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Ein deutscher Züchter berichtet über eine der ältesten Kaninchenrassen

Englische Widder – eine alte Rasse gewinnt neue Züchter
«Totgesagte leben länger!» – dieser Ausspruch macht auch vor den
Englischen Widdern nicht halt. In den letzten Jahren konnten vie-
le neue Züchter sowohl in Deutschland als auch im angrenzenden
Ausland gewonnen werden; sie nahmen entweder dieseTraditions-
rasse zusätzlich in ihren Stall auf oder haben gar mit der Rasse-
kaninchenzucht überhaupt erst begonnen.

Gerade in Deutschland konnten für
die Englischen Widder in den letz-
ten Jahren vermehrt jüngere Züch-
ter gewonnen werden. Es kann da-
her der Rasse bescheinigt werden,
sich in den letzten Jahren entgegen
dem allgemein vermuteten Trend
zu verbreiten, und das bei Liebha-
bern, die noch einige Zeit an der
Zucht festhalten können.
Dabei ist auch erwähnenswert, dass
sich die Neuen in ihrer Zuchtarbeit
nicht nur mit den am häufigsten zu
findenden Madagaskarfarbigen be-
schäftigen, sondern auch mit blau-
en, grauen, schwarzen, gelben und
gescheckten Englischen Widdern.
Farben, die in manchen Jahren in
beängstigend kleinen Zahlen nach-
gezüchtet wurden, wenn man die
Umfragen auf den Treffen der seit

den 1980er-Jahren bestehenden in-
ternationalen Interessengemein-
schaft als Grundlage heranzieht.
Für genauere Daten müssten aller-
dings die Daten aller Mitglieder
einbezogen werden und nicht nur
die der Anwesenden.
Eine Voraussetzung für die Beibe-
haltung der Zucht bei Neuanfän-
gern ist das Miteinander von Züch-
tern, inklusive der Unterstützung
durch die Erfahrenen, sei es durch
Ratschläge, Beantworten von Fra-
gen oder Abgabe von Zuchttieren.
Letzteres ist leider nicht immer
leicht, obwohl die Züchter durch
die Interessengemeinschaft natio-
nal wie international gut verbun-
den sind.
In der Zuchttierbeschaffung spie-
gelt sich dann und wann leider doch

die geringe Verbreitung wider und
sorgt somit manchmal für lange
Wartezeiten. Der wahre Liebhaber
aber wartet auch fast ein Jahr, um
seine Engländer in der Lieblingsfar-
be zu bekommen! Umso grösser ist
dann die Freude auf beiden Seiten,
wenn die Tiere endlich den Besitzer
wechseln und sich so wieder ein
neuer Knoten auftut im internatio-
nalen Netz der europäischen Eng-
lisch-Widder-Zucht.

Was macht den Englischen 
Widder so attraktiv?
Der Englische Widder ist eine der
ältesten Kaninchenrassen und
glücklicherweise in vielem noch
unverfälscht, wenn sich auch die
Standardumstellung vor einigen
Jahren in Deutschland auf das Ex-
terieur ausgewirkt hat. Es stellt sich
die Frage, welche Eigenschaften
gerade diese ausgefallene Erschei-
nung in der bunten Welt der Kanin-
chenrassen so attraktiv machen.
Das kann sicher keiner der Liebha-
ber auf ein Argument reduzieren,
und so sind mehrere Faktoren zu
nennen, die alle zusammen die Fas-
zination für diese extravagante
Rasse ausmachen.
Sicher ist ihr ausgefallenes Äusse-
res ein wichtiger Grund, weshalb
sich Betrachter den Englischen
Widdern zuwenden; sie fallen ein-
fach auf. Man bekommt sie schliess-
lich nicht überall zu Gesicht. Und
damit bin ich auch schon beim
zweiten Beweggrund, warum sich
grade jüngere Züchter mit ihnen
beschäftigen: Sie sind selten und
haben darüber hinaus eine lange
Zuchttradition.
Eine Erscheinung der letzten 20
Jahre in der privaten Tierhaltung
und -zucht ist, dass sich Züchter
und Halter für Rassen entscheiden,
die sehr alt sind und oft aus den
unterschiedlichsten Gründen am
Rand des Aussterbens stehen. In
der Landwirtschaft finden sich vie-
le Beispiele von Nutztierpopulatio-
nen, die nur noch aufgrund privater
Initiativen überleben konnten, weil
sie sonst von den Hochleistungs-
rassen verdrängt worden wären
und mit ihnen wertvolle Eigen-
schaften. Letztere haben sich zu-
meist als Anpassungen an die
regionalen Bedingungen entwickelt
und erhalten mit Zunahme der Pro-
bleme in den modernen Hochleis-
tungspopulationen wieder ver-
stärkt Aufmerksamkeit.
Die angesprochene junge Züchter-
generation will oftmals nicht nur
Gutes vermehren, sondern aktiv an
der Erhaltung der Rassenvielfalt
und vor allem alter Rassen mitwir-

ken. Die Zucht soll Sinn machen
und nicht der Befriedigung des
eigenen Geltungsstrebens dienen.
Somit ist weniger das Erringen
grosser Preise oder die Produktion
wirtschaftlicher Schlachtkörper die
ausschlaggebende Motivation für
die Haltung.
Vielmehr bewegt die Beschäftigung
mit den Tieren selbst sowie die Ar-
beit an den grossen Aufgaben «Ras-
senerhaltung» und «Rassenverbrei-
tung» die neuen Züchter zur An-
schaffung einer alten Rasse wie
eben der Englischen Widder. Die
Ausstellungen werden so wieder zu
dem, wozu sie eigentlich mal ge-
dacht waren, nämlich zu einem Ort
der Kontrolle der züchterischen Ar-
beit, eine Gelegenheit, eine Rück-
meldung zu bekommen, sowohl
vom Preisrichter in Form der Be-
wertungskarte als auch bei der Dis-
kussion mit Gleichgesinnten.
Allein mit der Zucht ausschliesslich
für Ausstellungen kann man heute
kaum neue Züchter gewinnen. Zu
oberflächlich wirkt es auf Aussen-
stehende, wenn man dieses Hobby
in der Öffentlichkeit nur auf diesen
Aspekt beschränkt. Um neue Mit-
glieder zu gewinnen, ist vielmehr
auf Individualität zu setzen, die der
Englische Widder in perfekter Wei-
se verkörpert. Lange Boxenreihen
mit Lohkaninchen oder Blauen
Wienern zeugen zwar von einer
grossen Verbreitung und hohem
Zuchtstand, wirken aber auf Inter-
essenten eher monoton. Da kom-
men die zumeist wenigen Kollek-
tionen oder Stämme der Engli-
schen Widder wirksamer daher.
Noch dazu, wenn die vielen vor-
handenen Farben für ein buntes
Bild sorgen. Viele der neuen Eng-
lisch-Widder-Züchter suchen in
dieser alten Rasse ein Betätigungs-
feld, sich als wirkliche Züchter zu
beweisen und etwas zu bewegen.

Unverbrauchtheit ist eine 
Stärke der Englischen Widder
Der Englische Widder hat einen
weiteren Vorteil, der ihn grade für
Halter kleiner Bestände überaus
attraktiv macht: Er ist in seiner Re-
produktion unverbraucht. Damit
meine ich, dass er selten kleine
Würfe unter sechs Jungtieren her-
vorbringt. Eine Tatsache, die umso
erstaunlicher ist, wenn man die ge-
ringe Verbreitung und damit eben
auch die kleine Zuchtpopulation im
Blick behält. Probleme in der Auf-
zucht oder tote Jungtiere kennt
man beim Englischen Widder so gut
wie nicht. Somit kann man relativ
mühelos mit nur einem Rammler
und zwei bis drei Zibben einer Far-

Das Bild der Woche: Die kleinen Helfer
Gegen Fliegen um die Stallanlage
hilft nur regelmässiges Misten. Der
Kaninchenzüchter darf aber auch
auf die Hilfe kleiner Verbündeter
zählen: Nebst Wespen, die Jagd auf
Fliegen machen, gehören Spinnen
zu den trickreichsten Fliegenjä-
gern. Ausser den netzbauenden
Arten, die sich dadurch die Gunst
der Hausfrauen verscherzen, gibt 
es Springspinnen, die sich als
Schleichjäger betätigen. Sie pir-
schen sich langsam an und überra-
schen mit einem Fangsprung aus ei-
nigen Zentimetern Entfernung das
nichtsahnende Insekt. Einem Berg-

steiger gleich sichern sie sich dabei
mit einem Faden, an dem sie wie-
der hinaufklettern können, sollten
sie die Beute verfehlen. Ihr Orien-
tierungssinn ist so ausgeprägt, dass
sie Insekten aus rund einem Meter
Entfernung gezielt anpirschen und
dabei sehr komplexe Manöver aus-
führen. Einige Arten leben dicht
beisammen und regeln ihr Zusam-
menleben sogar mit einer Rangord-
nung! Diese Springspinne lebt bei
den Kaninchenställen und hat eben
eine Fliege erbeutet.
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